
 

 
 

 

Zwölf Thesen gegen Sterbehilfe 

von Andreas Lombard 

 

I. Legalisierung der Sterbehilfe ist aus medizinischer Sicht unnötig 

Dank der modernen palliativen Medizin können fast alle unerträglichen Krank-
heitszustände wie Schmerzen, Atemnot und Angstzustände auf ein Minimum re-
duziert werden. Für Sterbehilfe gibt es daher im Allgemeinen keine ärztliche In-
dikation. Der Tod kann heute so leicht und schmerzlos sein wie noch nie. Die we-
nigen Fälle, in denen dies anders ist, rechtfertigen nicht die gesetzliche Erlaubnis 
zur anfangs individuellen, bald schon ausufernden Sterbehilfe. 

II. Sterbehilfe und Selbstbestimmung schließen sich aus 

Aus medizinischer Sicht sind Selbstmörder zu 90 Prozent depressiv. Depression 
ist meistens eine heilbare Krankheit. Deshalb ist es nicht wahr, dass der Helfer 
dem Selbstmörder den Weg freimacht. Es ist nicht wahr, dass er ihm die äußers-
te Freiheit gewährt. Das alles nimmt er ihm. Der Helfer schneidet dem Selbst-
mörder den Weg ab. Statt dem Lebensmüden zu helfen, bringt ihn sein Helfer 
um, indem er den entscheidenden Rest an Gewalt dazugibt. 

III. Wunsch nach Sterbehilfe ist Verlangen nach einem besseren Leben 

Beim Wunsch nach Sterbehilfe geht es nur vordergründig um den »leichten Tod«. 
In Wahrheit geht es fast immer um das bessere Leben: um ein Leben mit weni-
ger Angst und Schmerzen oder mit mehr Zuwendung, mit mehr Liebe. Sterbehil-
fe aber tötet. Sie verfehlt die Not desjenigen, der sie angeblich braucht. Das Bö-
se ist hier, wie so oft, »nur« ein Fehlen des Guten. Sterbehilfe kommt manchmal 
wie eine weitere »Zusatzleistung« daher. Aber mit ihr enden alle Leistungen.  

IV. Der Todeswunsch ist nicht der Tod 

Wer ist ein Selbstmörder? Das einzige Kriterium ist der vollzogene Suizid: das 
aus eigener Kraft beendete Leben. Ob der Selbstmörder diese Energie aufbringt, 
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entscheidet darüber, ob er ein Selbstmörder ist. Der Sterbehelfer wartet diese 
Klärung nicht ab. Er greift ein, er nimmt dem anderen die Möglichkeit, seinen 
Lebenswillen wiederzufinden. Der Todeswunsch ist nicht der Tod. Der Tod kommt 
von der Sterbehilfe. Der Helfer »hilft«, ein aus seiner Sicht lebensunwürdiges 
Leben zu beenden. Wenn Peter Hintze (CDU) die Sterbehilfe mit Verweise auf 
»Extremschmerz und -ekel« rechtfertigt, stellt sich die Frage: Wer ekelt sich hier 
eigentlich wovor und vor wem? 

V. Sterbehilfe muss verboten sein 

Der Philosoph Robert Spaemann sagt: »Man folgert aus der gesetzlichen Erlaubt-
heit des Suizid, dass auch die Beihilfe zu einer erlaubten Handlung erlaubt sein 
müsse. Nun ist aber der Suizid und der Suizidversuch nicht ›erlaubt‹, sondern 
nur nicht verboten, weil er nämlich überhaupt nicht in die Rechtssphäre gehört. 
Der Selbstmörder tritt einfach aus aus der Gemeinschaft der Menschen. Zur Bei-
hilfe aber gehören zwei Personen. Sie ist ein zwischenmenschliches Geschehen, 
fällt deshalb in die Rechtssphäre und muss, solange jemand dieser Sphäre ange-
hört, verboten und strafbar sein.« 

VI. Sterbehilfe ist Selbstmord »für alle« 

Sterbehilfe ist nicht auf jene beschränkt, denen zum besseren Leben das Geld 
fehlt. Zu Klassen- und Vermögensunterschieden verhält sie sich vollkommen 
neutral. Das macht sie sozialpolitisch so attraktiv: Der »Selbstmord für alle« 
würde dem Staat die Einführung einer »ungerechten« Zweiklassenmedizin erspa-
ren. Von dem »sozialverträglichen Frühableben« (Karsten Vilmar), Unwort des 
Jahres 1998, spricht niemand mehr, aber es ist näher denn je. 

VII. Sterbehilfe ist Abtreibung Erwachsener 

Die Sterbehilfe ist eine anmaßende Verfügung über ein uns anvertrautes Gut. 
Unser Körper gehört uns nicht, unser Bauch auch nicht. In einer nicht lebensbe-
drohlichen Situation darf aber die Mutter ihr ungeborenes Kind töten lassen. Wa-
rum sollte nicht auch das erwachsene Kind später über das Leben seiner Mutter 
verfügen? Sterbehilfe ist Abtreibung im tausendsten Monat oder im achthundert-
undvierzigsten oder im vierhundertundachtzigsten. Wie die Abtreibung wird die 
Sterbehilfe dem Strafrecht entzogen und der »Dienstleistungsfreiheit« zugeord-
net. Das Verbot der Kommerzialisierung fördert diese Entwicklung, indem es sie 
verschleiert. 

VIII. Die Hemmschwelle wird sinken 

Eine Frau, die von Roger Kuschs Verein Sterbehilfe empfangen hat, begründete 
ihren Suizid mit Lungenerkrankung und Übergewicht. Nach diesem Vorbild könn-
te man einem Großteil der deutschen Krankenhauspatienten Sterbehilfe empfeh-
len. Schon heute wird die Suizidhilfe bereits in Fällen schwerer Depression ge-
währt. Im US-Bundesstaat Oregon werden bereits mehr soziale als medizinische 
Gründe angeführt. In Holland haben die Eltern mindestens 16-jähriger Kinder 
nicht das Recht, ihnen die Inanspruchnahme von Sterbehilfe zu verbieten. Immer 
weniger Menschen werden es ertragen wollen oder können, zu leiden. Immer 
weniger Menschen werden ihnen dabei helfen. Wozu auch, wenn es scheinbar 
möglich wird, das Leid selbst abzuschaffen? 
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IX. Sterbehilfe verweist auf den Pflegenotstand von morgen 

Im Jahre 2060 werden rund 30 Prozent aller Deutschen mindestens 65 Jahre alt 
sein. Bis 2050 soll sich die Gesamtzahl der gegenwärtig 2,4 Millionen Pflegebe-
dürftigen auf 4,7 Millionen erhöhen. Es droht eine Finanzierungslücke von zwei 
Billionen Euro. Das »sozialverträgliche Frühableben« dürfte diesbezüglich zu 
einem finanziell willkommenen Massenphänomen werden. 

X. Sterbehilfe ist ein Vorschein der Katastrophe von morgen 

Sterbehilfe ist die grausamste Antwort auf die demographische Krise. Sie kommt 
in erster Linie dort in Betracht, wo es keine liebenden Angehörigen gibt, denen 
das Weiterleben des Patienten noch etwas bedeuten würde … Wenn die Alten in 
den niedergehenden westlichen Industrienationen eines Tages systematisch ster-
ben müssen – weil niemand mehr weiß, wohin mit ihnen –, wird man aber sagen, 
dass das den Wert des Menschen keineswegs in Frage stelle, sondern dem Wert 
des anderen, nützlicheren Menschen diene: Scheint es nicht sinnvoller zu sein, 
zehn afrikanische Kinder zu retten, als den teuren Krankenhausaufenthalt eines 
einzigen alten, europäischen Patienten zu bezahlen? 

XI. Sterbehilfe ist eine Wette auf die Entbehrlichkeit der Welt 

Es scheint, als könnte Sterbehilfe die dunkle Seite des Lebens abschaffen. Als 
würde derjenige, der sie annimmt, das Leid aus dieser Welt in jene mit hinüber-
nehmen. Das konnte früher nur Christus, jetzt sollen es alle können. Die Einfüh-
rung der Sterbehilfe ist – um ein Wort von Peter Sloterdijk aus einem anderen 
Zusammenhang zu bemühen – eine »Wette auf die Entbehrlichkeit der Welt«. 
Im Gegenzug würde der Tod schrecklicher herrschen als je zuvor. Die harte 
Scheidung des noch lebenswerten Lebens von bereits lebensunwertem Leben 
würde überall dort lauern, wo das Schicksal hart zuschlägt. 

XII. Sterben lernen heißt leben lernen 

Das Leid ist kein Fehler der Schöpfung. Wie die Freude muss es zum Leben da-
zugehören. Wer das Leid vom Leben scheiden und an den Tod binden will, bindet 
das Leben selbst an den Tod. Für den natürlich Sterbenden kann der lange Ab-
schied die letzte und wichtigste Erfahrung überhaupt sein. Die menschenwürdige 
Antwort auf Schmerz und Qual ist nicht der Tod, sondern Glaube, Liebe, Hoff-
nung – bis zuletzt und darüber hinaus. 
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